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ChristophEymann, der Uni-
Leistungsauftrag für die
nächstenvierJahrewirdgera-
de indenbeidenBaslerParla-
menten beraten. Vergange-
nenDonnerstag debattierte
der Landrat. Ihr Eindruck?
ChristophEymann: Ichbedaure,
dass abgesehen von den linken
Parteien niemand denWert der
Universität fürdieganzeRegion
herausgestrichen hat. Leider
wird in der Baselbieter Politik
seit 2015 Planungsunsicherheit
geschürt. Damals kündigte die
Regierungan,manwollebeider
Uni 25 Millionen Franken pro
Jahr sparen. Seither wird über
sie im Baselbiet vor allem als
Kostenfaktor diskutiert. Die
Universität Basel ist seit 1460
einMotor für denWohlstand in
unserer Region. Mit dieser Ins-
titutionunddiesemWertsollten
wir anders umgehen.

Malen Sie da nicht ein etwas
düsteres Bild? Immerhin ha-
ben sich abgesehen von der
SVP alle Baselbieter Parteien
zurUni bekanntundBeiträge
von733MillionenFrankenbis
2029 abgesegnet.
Ohne die grossen Beiträge von
BasellandhättesichdieUniqua-
litativ und quantitativ nicht so
erfolgreich entwickeln können.
Den Regierungsräten Peter
Schmid und Urs Wüthrich sei
dafür gedankt! Die aktuelle Ba-
selbieter Bildungsdirektorin
Monica Gschwind hat in den
vergangenenJahrenimmerwie-
der betont, für wie wichtig sie
dieUnihalte–unddanndochan
allen Ecken und Enden gespart.

Wie beurteilen Sie denUni-
Leistungsauftrag inhaltlich?
Er ist eine Mogelpackung: Es
wird behauptet, die Uni erhalte
11 Prozent mehr als 2022 bis
2025. Zieht man allerdings die
teuerungsbedingten Kosten
unddierund100Millionenzum
AusgleichderBudgets2024und
2025ab,welchedieUniausdem
Eigenkapital berappt hat, dann
ist sie bestenfalls auf demStand
von 2020. Auch musste sie

Mehrkosten für das neue Bio-
zentrum tragen. Baselland hat
angekündigt, ab 2030 weniger
bezahlenzuwollen.Planungssi-
cherheit sieht anders aus.

Steht der Uni zukünftig zu
wenigGeld zur Verfügung?

Die Uni ist auf einem Segelflug
unterwegs: Damit lässt sich
zwar der Absturz verhindern,
doch Höhenflüge sind nicht
möglich. Was die Regierungen
beider Basel in ihrem Commu-
niqué verlauten liessen, stimmt
nicht: Die behauptete Weiter-
entwicklung der Uni ist mit die-
sem Globalbudget nicht mög-
lich. Dies gilt erst recht, wenn
man die angekündigten Spar-
massnahmendesBundes inBe-
tracht zieht. Auf die Uni kom-
men düstere Zeiten zu.

War die Basler Regierung
gegenüber jener des Basel-
biets in denVerhandlungen
zuwenig hartnäckig?
Eswärearrogantvonmir zube-
haupten, die Basler Regierung
habe schlecht verhandelt. Die
städtische Seite sitzt derzeit
taktisch am kürzeren Hebel.
Sollte es auf Baselbieter Seite
ein Ziel sein, finanziell auf die
Bremsezustehen,sohatdieBa-

selbieter Regierung das ge-
schickt gemacht. Der Diskurs
war in den letzten Jahren stark
vondenAndrohungenausdem
Landkanton geleitet, weniger
an die Uni zu bezahlen oder
ganz aus dem Vertrag auszu-
steigen.

AmMittwoch kommt der
LeistungsauftragindenGros-
senRat.Warum finanziert
Basel-Stadt die Uni nicht so
aus, wie er es für richtig hält?
DasGeldwäre vorhanden.
Vielleicht kommt es ja so weit.
Aber ich halte das nicht für eine
zielführende Strategie. Würden
solche Pläne nur schon publik,
würde das imBaselbiet die Lust
verstärken, die Beiträge he-
runterzufahren.AmSchlusswä-
re für die Uni nichts gewonnen.
Kommthinzu:ObinBasel-Stadt
die Steuereinnahmen der Phar-
makonzerne inZukunft noch so
sprudelnwerdenwieindenletz-
ten 20 Jahren, ist ungewiss.

Laut der Interkantonalen
Universitätsvereinbarung
(IUV) zahlenNicht-Universi-
tätskantonewieAargau nur
einenBruchteil der Kosten,
die für ihre Studierenden an-
fallen. DenHauptteil tragen
die Standortkantone.
DieseUnterscheidung der Kan-
tone ist problematisch und just
bezüglich des Kantons Basel-
land seltsam:Er ist imSinneder
Schweizerischen Hochschul-
konferenz kein Universitäts-
kanton, obwohl er Träger der
UniBasel ist.DasProblem:Man
wird keinen Systemwechsel er-
reichen, weil eine Mehrheit der
Kantone von der heutigen Fi-
nanzierungs-Regel profitiert.
Die aussichtslose Forderung,
andereKantonestärkerzurKas-
se zu bitten, wird in derDebatte
als argumentativer Rettungs-
fallschirm benutzt. Das stört
mich.Wir sollten uns auf konst-
ruktive Finanzierungsideen fo-
kussieren.

Hans-Martin Jermann Auch Siewehren sich gegen
die Sparmassnahmen des
Bundesrates bei denHoch-
schulen.WiekönntenKosten
gesenktwerden, ohnedieBil-
dungsqualität zu gefährden?
Ich bin der Meinung, dass die
kantonalenUniversitätenenger
zusammenarbeiten und sich
spezialisieren müssen. Der
BundkönntefinanzielleAnreize
inAussicht stellen,wenndieFa-
kultäten zweier Universitäten –
nehmenwir alsBeispiel diePsy-
chologie inBaselundBern–Stu-
diengängekoordinierenundge-
meinsam an beiden Standorten
anbieten. Hier ist bisher leider
wenig bis gar nichts passiert.
Der Vorwurf, in der kleinräumi-
gen Schweiz würdenMittel ver-
schwendet, wenn jede Uni alles
anbietet, ist nicht unberechtigt.

Sie haben bereits 2017 gefor-
dert, dass der Bundesanteil
an denNationalbank-Gewin-
nen für dieHochschulen
zweckgebundenwerdensoll–
undsindgescheitert.DieBas-
ler SP-Nationalrätin Sarah
Wyss hat die Idee jüngstwie-
der lanciert. ZuRecht?
Durchaus. Ich halte die Idee
nach wie vor für eine der ge-
scheiteren, um den Hochschu-
len mehr Mittel zukommen zu
lassen – ohne dass der Einfluss
des Bundes auf die Hochschu-
len steigen wird. Ich befürchte
allerdings, dass auch ein neuer
Vorstoss abgelehnt wird.

Sehen Sie neue Finanzie-
rungsmodelle für die Uni vor
Ort in Basel?
Ich könnte mir vorstellen, dass
das Standortförderpaket, das in
Basel-Stadt nach dem Volks-Ja
eben eingeführt worden ist, im
Laufe der Zeit modifiziert wird
undMittel aus den zusätzlichen
Einnahmen der OECD-Min-
deststeuer der Universität zu-
kommen. Das liesse sich auf-
grundderHerkunftderGelder–
ein Grossteil stammt von den
Pharmakonzernen – inhaltlich
gut begründen. Allerdings stellt
sich die Frage, ob man dann in
anderen Bereichen Abstriche
machenmüsste.

«Damit lässt
sich zwar der
Absturz ver-
hindern, doch
Höhenflüge
sind nicht
möglich.»

Die italienische Modemarke
Subdued ist bald auch in der
Basler Innenstadtzufinden.Die
Firmabetreibtweltweitüber130
Filialen, davon drei in der
Schweiz. Nach Zürich, Lugano
und Lausanne soll nun hierzu-
lande ein viertes Verkaufsge-
schäft öffnen: amMarktplatz 32
auf zwei Stockwerken.

Die Marke Subdued wurde
inden1990er-JahreninRomge-
gründet. Auf der Website be-
zeichnet das Label die eigene
Modeals«verspielt, ungezwun-
gen und elegant». Das Sorti-
ment reicht von Hemden und
Blusen bis hin zu grossen Hoo-

diesundzuBademode.DieKol-
lektionen sind meist Basic, ha-
ben jedoch trotzdem oft kleine
Details wie Spitze oder Schrift-

züge aufgedruckt. Die Preiska-
tegorie liegt imVergleich zu an-
derenMarkenwie«H&M»oder
«Tally Weijl» eher im höheren

Jaël Aebi Segment. Ein Spaghetti-Träger-
Topmit Pailletten bestickt kann
auchmal bis zu 46Franken kos-
ten. Eine Trainerhose kostet 57
Franken.

DieKonkurrenz kommt
ebenfalls aus Italien
Die grösste Konkurrenz von
Subdued kommt aus dem eige-
nenLand.Esistdieebenfallsita-
lienische Fast-Fashion-Marke
BrandyMelville. Während Sub-
dued nur in Europa und Asien
Verkaufsgeschäfte betreibt, ist
BrandyMelville auf allenKonti-
nenten,mit Fokus auf Amerika,
vertreten.DieKleiderstückeäh-
nelnsichzwar imPreisundAus-
sehen – ein Unterschied fällt je-

doch auf. Brandy Melville ver-
kauft ausschliesslich Kleidung
in der Grösse 36, weshalb die
Marke schon oft in Kritik stand.
Bei Subdued sindKleider inden
Grössen34bis40erhältlich,was
jedoch ebenfalls unter dem üb-
lichen Grössenspektrum ande-
rerModemarken ist.

Zwischen den Konkurren-
ten liegen zumindest in Basel
nur ein paar Gehminuten. Ob
die neue Filiale am Marktplatz
die Konkurrenz überholen
kann, zeigt sich voraussichtlich
zwischenkommendemDezem-
berbis Januar.GemässSubdued
ist dann die Eröffnung vorgese-
hen. Das genaue Datum stehe
noch nicht fest.

Ermittlungengegen
möglicheAmok-Droher
Strafverfahren Eine Schule in
Basel blieb nach einer Amok-
drohung einen Tag lang ge-
schlossen. Nun konnte diemut-
massliche Täterschaft ausge-
macht werden, wie die
KantonspolizeiBasel-Stadtmit-
teilt. Sieweist darauf hin, in sol-
chen Fällen drohten auch Ju-
gendlichen eine Verurteilung
und hohe Kosten. (bz)

Bewohnermit Drehleiter
ausHausgeholt
Brand Am frühen Montagmor-
gen um halb fünf brannte ein
Einfamilienhaus in der Pfeffin-
gerstrasseund inderFolgeauch
ein Nachbarhaus. Die Feuer-
wehr rettete sieben Personen
mit der Drehleiter. (bz)

«Die behaupteteWeiterentwicklung der Uni ist mit diesemGlobalbudget nicht möglich», sagt Christoph Eymann.

Wo bald eine Subdued Filiale eröffnet, war vorher der Mobilfunkan-
bieter Salt tätig. Bild: Jaël Aebi

«Auf die Uni kommen düstere Zeiten zu»
Der frühere Basler Erziehungsdirektor Christoph Eymann (LDP) kritisiert die mangelndeWertschätzung für die Universität im Baselbiet.

Subdued eröffnet Filiale am Marktplatz
Das italienischeMode-Label ist vor allem bei Teenagern und jungen Frauen beliebt.
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